
Alle Wege führen nach Rom

Für viele ist dıes eine Redensart, aber bedauerlicherweise ist S1IeE Ausdruck
eiıner eurozentrischen oder M miıttelalterlı  en Sıchtweise. Sıe hat heute keinen Bezug
mehr Realıtät So auch eın großer Teıl der afrıkanıschen Christen sehr ent-
täuscht, als der aps verkündete, »1hre« Synode In Rom stattfinden würde.

Diıe Erwähnung eines afrıkanischen Konzıils oder eiıner afrıkanıschen Synode
hatte über eiıne nzahl Von ahren die BesorgnI1s sowohl römischer Offizieller als auch
afrıkanıscher 1SCHOTIe IT| ESs brauchte Zeit, vorsichtiges Abwägen des Für und
er und schlıeHlıic. eiıne Entscheidung des Pontifex selbst, bevor dıe Bischofssynode
für Afrıka einberufen wurde. DIie Gegenargumente können kurz WIe 01g formuliert
werden: Sınd diese jJungen afrıkanıschen Kırchen reif NUug, eine solche Aufgabe
bewältigen? Sınd ihre theologischen Reflexionen, pastoralen en und lıturgischen
Ausdrucksweisen, dıe auf der Tradıtion gründen, nıcht Anzeıchen eiıner paltungs-
tendenz? Die andere Seılite argumentierte entlang dieser Linile: Dıe afrıkanıschen
Kırchen sınd gereilft, und auch In der theologischen Reflexion, der pastoralen
Praxıis und der liturgischen Ausdrucksweise. Immer wleder wurden dıe T1Kaner
aufgefordert, füreinander Miss1ionare se1InN. Wenn das ihr Auftrag ist, dann muß
ihnen auch Trlaubt werden, darın als Af{ifrıkaner ortzufahren

Dıe päpstliıche Entscheidung für eine Synode beendete die Unruhe nıcht völlıg, aber
dıie T1Kaner reaglerten vorwlegen posıIıtiv. Diıe Entscheidung, dıe Synode In Rom
abzuhalten, entfachte vielen afrıkanıschen Christen eine erneute Unruhe, da hilerin
eine Rücknahme der eptanz einer afrıkanıschen Eigenständigkeit gesehen wurde.
Kritische Stimmen zögerten nıcht, diese Befürchtungen auszusprechen: Wıe afrıkanısch
wird die Synode dann seın? Wer 111 dıe Afrıkanısche Synode? Wıe auch immer, dıe
Proteste blıeben 1mM SaNzZCch recht leise, mıt diesem auC Von Respekt, der in Afrıka
üblıch ist TIrotzdem wurden sS1e In Rom sehr ohl wahrgenommen.

Der Austragungsort der Synode ist nıcht das schwerwiegendste Problem afrıkanıscher
Chriısten. Er ist aber durchaus Ausdruck VoNn Tendenzen nnerhalb des römiıschen
Zentrums, die dıe Gefühle der verschiedenen lokalen Kırchen nıcht ernNst nehmen, oder

WIEe 1mM Fall der afrıkanıschen Synode dıe dıe afirıkanıschen Chrıisten für nıcht
rnsthaft und reitf en en der edeutung Roms als Zentrum der Weltkirche
sprach auch dıe Möpglıichkeit, der aps aktıv und intens1iv der Arbeıt der Synode
teilnehmen könnte, für eine Wahl Roms als Austragungsort. Diese Aspekte werden
auch nıcht angezweilfelt. ber gerade dıe aktuelle sozlopolitische Sıtuation in Afrıka
würde eine andere Sıchtweilse rfordern Zu einer Zeıt, 1in der siıch Afrıka ökonomisch
und polıtisch in der Krise efindet, wırd in einer Viıelzahl von en dıe afrıkanische
Kırche als einzige Rettung und Beschützerin menschlicher Interessen angesehen.
Polıtisch, 1INanzıe und wirtschaftliıch erweckt 6S den Anscheıin, als ob der Kon-
tinent Afrıka VON den herrschenden Mächten abgeschrieben worden ist
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Dıie Eınberufung der afrıkanıschen Synode wurde VON vielen Afrıkanern als eın
Zeichen der Solıidarıtät der Weltkirche und als en Hoffnungsschimmer für eine bessere
ukun interpretiert. ber 1910891 wurde dıie aiIrıKkanısche Kırche mıt einer Entscheidung
konfrontiert, dıe arau hinzuweılisen schien, s1e mıt ihren Hoffnungen eın
Warum wurden dıe afrıkanıschen Christen nıcht aruber informıiert, eiıner der
Hauptgründe, Rom als Austragungsort wählen, ein organisatorischer war’? Das
Sekretarılat der Bischofssynode, welches für 1994 dre1 Synoden organisieren muß, sah
sıch außerstande, dıe airıkKanısche Synode auDber. OMs stattfinden lassen.
Vielleicht hätten die afrıkanıschen Christen dann Von selbst vorgeschlagen, den
Austragungsort VON Afifrıka nach Rom verlegen oder die Synode auf eın anderes S-

verschıeben So aber hatten s1e keine andere als eine Entscheidung Von außen
akzeptieren. Diıese bıttere wurde auch Urc das rıvileg, den aps einem

späteren eıtpunkt als astgeber empfangen und dıe Feiler beim Ausklang der
Synode organıslieren, nıcht versüßt.

Weıterhıin verdient eine zweıte Aussage SCNAUC Beachtung: »Da dıe Synode 00
Ere1gn1s der uniıversalen Kırche ist, etrifft auch die Sonderversammlung für Afrıka die
unıversale Kırche und nıcht 1Ur dıe Kirche In Afrıka Vom aps98  Editorial  Die Einberufung der afrikanischen Synode wurde von vielen Afrikanern als ein  Zeichen der Solidarität der Weltkirche und als ein Hoffnungsschimmer für eine bessere  Zukunft interpretiert. Aber nun wurde die afrikanische Kirche mit einer Entscheidung  konfrontiert, die darauf hinzuweisen schien, daß sie mit ihren Hoffnungen allein war.  Warum wurden die afrikanischen Christen nicht darüber informiert, daß einer der  Hauptgründe, Rom als Austragungsort zu wählen, ein organisatorischer war? Das  Sekretariat der Bischofssynode, welches für 1994 drei Synoden organisieren muß, sah  sich außerstande, die afrikanische Synode außerhalb Roms stattfinden zu lassen.  Vielleicht hätten die afrikanischen Christen dann von selbst vorgeschlagen, den  Austragungsort von Afrika nach Rom zu verlegen oder die Synode auf ein anderes Jahr  zu verschieben. So aber hatten sie keine andere Wahl, als eine Entscheidung von außen  zu akzeptieren. Diese bittere Pille wurde auch durch das Privileg, den Papst zu einem  späteren Zeitpunkt als Gastgeber zu empfangen und die Feier beim Ausklang der  Synode zu organisieren, nicht versüßt.  Weiterhin verdient eine zweite Aussage genaue Beachtung: »Da die Synode ein  Ereignis der universalen Kirche ist, betrifft auch die Sonderversammlung für Afrika die  universale Kirche und nicht nur die Kirche in Afrika. Vom Papst ... einberufen ... ein  Symbol und Ausdruck seiner Sorge und der des katholischen Episkopates in der ganzen  Welt um das Wohl der ganzen Kirche.« Es ist unwahrscheinlich, daß es für die europäi-  schen Christen annehmbar gewesen wäre, mit einer solchen Begründung die spezielle  Synode für Europa auf einem anderen Kontinent stattfinden zu lassen. In vielen Köpfen  werden die Weltkirche und das europäische Zentrum der Kirche für ein und dasselbe  gehalten. Auch haben die westlichen Kirchen bisher wenig Interesse an den Angelegen-  heiten der Synode gezeigt. Bedauerlicherweise haben weder nationale noch regionale  Bischofskonferenzen ihre eigenen Kirchenmitglieder über die Bedeutung der afrikani-  schen Synode informiert, noch haben sie unterstützende oder solidarische Botschaften  geschickt. Und all dies ungeachtet der oft wiederholten Aussage, daß die Zukunft der  Kirche in den Gebieten der Dritten Welt, besonders in Afrika, liege.  Am 10. April werden die Abgesandten der afrikanischen Kirche in Rom zur offi-  ziellen Eröffnung der afrikanischen Synode zusammenkommen. Bei dieser Gelegenheit  könnte die Idee eines Bußgottesdienstes, die zuerst bei dem Treffen in Santo Domingo  1992 aufkam, verwirklicht werden, in dem die ganze Kirche Gott und die afrikanischen  Mitchristen um Vergebung bitten könnte, nicht nur für das Übel der Sklaverei, sondern  für die vielen Gelegenheiten, auch in der Gegenwart, bei denen die Kirche zu wenig  Interesse, zu wenig Unterstützung und zu wenig Solidarität gezeigt hat.  Das Ergebnis dieser afrikanischen Synode läßt sich nicht vorhersagen, aber die  Hoffnung scheint gerechtfertigt, daß die afrikanischen Christen weiterhin, ungeachtet  aller Schwierigkeiten fortfahren werden, nach Lösungen für ihre Probleme zu suchen.  Ihre Kirche ist afrikanisch und muß daher nicht afrikanisiert werden. Diese Kirche so  anzunehmen wie sie lebt und sich ausdrückt, macht das Wesen der Inkulturation aus.  Indem sie die inkulturierte Botschaft Jesu Christi weitergibt und lebt, schafft die afrika-  nische Kirche keine Uneinigkeit, ist nicht häretisch oder oppositionell, sondern sehr  gemeinschaftlich, die sichtbare Quelle und das Fundament der Einheit im Glauben.einberufen98  Editorial  Die Einberufung der afrikanischen Synode wurde von vielen Afrikanern als ein  Zeichen der Solidarität der Weltkirche und als ein Hoffnungsschimmer für eine bessere  Zukunft interpretiert. Aber nun wurde die afrikanische Kirche mit einer Entscheidung  konfrontiert, die darauf hinzuweisen schien, daß sie mit ihren Hoffnungen allein war.  Warum wurden die afrikanischen Christen nicht darüber informiert, daß einer der  Hauptgründe, Rom als Austragungsort zu wählen, ein organisatorischer war? Das  Sekretariat der Bischofssynode, welches für 1994 drei Synoden organisieren muß, sah  sich außerstande, die afrikanische Synode außerhalb Roms stattfinden zu lassen.  Vielleicht hätten die afrikanischen Christen dann von selbst vorgeschlagen, den  Austragungsort von Afrika nach Rom zu verlegen oder die Synode auf ein anderes Jahr  zu verschieben. So aber hatten sie keine andere Wahl, als eine Entscheidung von außen  zu akzeptieren. Diese bittere Pille wurde auch durch das Privileg, den Papst zu einem  späteren Zeitpunkt als Gastgeber zu empfangen und die Feier beim Ausklang der  Synode zu organisieren, nicht versüßt.  Weiterhin verdient eine zweite Aussage genaue Beachtung: »Da die Synode ein  Ereignis der universalen Kirche ist, betrifft auch die Sonderversammlung für Afrika die  universale Kirche und nicht nur die Kirche in Afrika. Vom Papst ... einberufen ... ein  Symbol und Ausdruck seiner Sorge und der des katholischen Episkopates in der ganzen  Welt um das Wohl der ganzen Kirche.« Es ist unwahrscheinlich, daß es für die europäi-  schen Christen annehmbar gewesen wäre, mit einer solchen Begründung die spezielle  Synode für Europa auf einem anderen Kontinent stattfinden zu lassen. In vielen Köpfen  werden die Weltkirche und das europäische Zentrum der Kirche für ein und dasselbe  gehalten. Auch haben die westlichen Kirchen bisher wenig Interesse an den Angelegen-  heiten der Synode gezeigt. Bedauerlicherweise haben weder nationale noch regionale  Bischofskonferenzen ihre eigenen Kirchenmitglieder über die Bedeutung der afrikani-  schen Synode informiert, noch haben sie unterstützende oder solidarische Botschaften  geschickt. Und all dies ungeachtet der oft wiederholten Aussage, daß die Zukunft der  Kirche in den Gebieten der Dritten Welt, besonders in Afrika, liege.  Am 10. April werden die Abgesandten der afrikanischen Kirche in Rom zur offi-  ziellen Eröffnung der afrikanischen Synode zusammenkommen. Bei dieser Gelegenheit  könnte die Idee eines Bußgottesdienstes, die zuerst bei dem Treffen in Santo Domingo  1992 aufkam, verwirklicht werden, in dem die ganze Kirche Gott und die afrikanischen  Mitchristen um Vergebung bitten könnte, nicht nur für das Übel der Sklaverei, sondern  für die vielen Gelegenheiten, auch in der Gegenwart, bei denen die Kirche zu wenig  Interesse, zu wenig Unterstützung und zu wenig Solidarität gezeigt hat.  Das Ergebnis dieser afrikanischen Synode läßt sich nicht vorhersagen, aber die  Hoffnung scheint gerechtfertigt, daß die afrikanischen Christen weiterhin, ungeachtet  aller Schwierigkeiten fortfahren werden, nach Lösungen für ihre Probleme zu suchen.  Ihre Kirche ist afrikanisch und muß daher nicht afrikanisiert werden. Diese Kirche so  anzunehmen wie sie lebt und sich ausdrückt, macht das Wesen der Inkulturation aus.  Indem sie die inkulturierte Botschaft Jesu Christi weitergibt und lebt, schafft die afrika-  nische Kirche keine Uneinigkeit, ist nicht häretisch oder oppositionell, sondern sehr  gemeinschaftlich, die sichtbare Quelle und das Fundament der Einheit im Glauben.C1InN

Symbol und Ausdruck seiner orge und der des katholiıschen Episkopates in der BaNZCNH
Welt das Wohl der SaNZCH Kırche.« Es ist unwahrscheinlich, CS für dıe europäl-
schen Christen annehmbar SCWESCH ware, mıt eiıner olchen Begründung dıe spezielle
Synode für Europa auf einem anderen Kontinent stattfinden lassen. In vielen Köpfen
werden dıe Weltkirche und das europäische Zentrum der Kırche für e1in und dasselbe
gehalten. uch en die westlichen Kıirchen bisher wen1g Interesse all den gelegen-
heıten der Synode eze1igt. Bedauerlicherweise aben weder natiıonale och regionale
Bıschofskonferenzen iıhre eigenen Kirchenmitglieder ber dıe Bedeutung der frıkanı-
schen Synode informıiert, och aben s1e unterstützende oder solıdarısche Botschaften
geschickt. Und dıes ungeachtet der oft wiederholten Aussage, dıe der
Kırche in den Gebieten der Drıiıtten Welt, besonders INn Afrıka, Jlege

Am prı werden dıie Abgesandten der afrıkanıschen Kırche 1n Rom ZUT Offi-
1ellen Eröffnung der afrıkanıschen Synode zusammenkommen. Be1 dieser Gelegenheit
könnte dıe Idee eINes Bußgottesdienstes, die be1 dem Treffen 1n Santo Domingo
19972 aufkam, verwirklicht werden, 1n dem dıe SaNZC Kırche (Gott und die afrıkanıschen
Miıtchristen Vergebung bıtten könnte, nıcht 11UT für das Übel der Sklaverel, sondern
für die vielen Gelegenheıiten, auch In der Gegenwart, be1l denen dıe Kırche wen1g
Interesse, wen1g Unterstützung und wen1g Solıdarıtät eze1igt hat

Das rgebnıs dieser afrıkanıschen Synode 1Läßt sıch nıcht vorhersagen, aber die
offnung scheint gerechtfertigt, dıie afrıkanıschen Christen weıterhin, ungeachtet
aller Schwierigkeiten Tren werden, nach Lösungen für ihre TODIeEemMEe suchen.
Ihre Kırche 1st afrıkanısch und muß daher nıcht afrıkanısıiert werden. Diese Kırche
anzunehmen WI1IeE s1e ebt und sıch ausdrückt, macht das Wesen der Inkulturation aus
em s1e dıe inkulturierte Ofscha Jesu Christ1 weıterg1bt und lebt, schafft die afirıka-
nısche Kırche keine Uneinigkeıt, ist nıcht häretisch oder opposıtionell, sondern sehr
gemeıinschaftliıch, die sichtbare Quelle und das Fundament der Einheit 1mM Glauben


